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3'tiebrirf) Êge: ©ie itirdje bon Äofjja unb fiönnrotö ©eburtgfjauë.

©te $trdje oon £oï)ja unb Connroté ©eburtéfjaué*
3 to e t SJt eitcnftcîne f i n tit f d) e t SOolîêîuttur.

©ag 23efonbere biefer .Utrdje îft bxe Slug-
malung beg gefamten Snnenraumg. (Segen 170
SRalereien schien toir, bie 3mifcgen 1510 unb
1522 entftanben finb unb fo3ufagen ein SSilber-
Bud) ber 33ibet barfteïïen, um ben beg fiefenê Un-
tunbigen — bag mar ja bie Sftebrsafjl ber 33eböl-
t'erung — befonberg midjtige ©cgilberungen ber
33ibel nalje3ubringen unb immer bor Slugen su
galten. ©amit tear ein ©oppelteg erreicht: ein-
mal ein grogeg ©d)rnudmerf, bag bem Svaum
bag j?agle unb Slüdjterne nagm, ign lebenbig unb
toarm geftaltete, unb 3um anbern ber praftifdje
$med ber 33etef)rung.

Sie ©arftellungen führen bon ©3enen beg

parabiefeg über bag Sleue Seftament big 311m

SJlit bem Omnibug gelangt man bon helfinfi
in 1% ©tunben nad) Äoljja. ©te ^aijrt gebt in
toeftlicf)er ÜRidjtung unb burdj eine abmedjflungg-
reiche, pracljtbolle fianbfdjaft. 2Roränenfd)utt aug
ber ©ö3eit, ber fid) in einer anfeljnlidjen hügel-
fette bon SDeften nad) Often 3iebt, gliebert bie

£anbfd)aft, bie 3mifdjen bieten ©een unb riefigen
SBälbern eingebettet liegt, unterbrochen bon Hei-
neren ©ieblungen, bie, befonberg menn man bon
ber hauptüerfehrgftrage abbiegt unb ing „3n-
nere" fährt, fid) tatfädjlidj Voie aug bem SBatbe

herauggefdjnittene fleine 3nfeld)en barbieten.
SJlan hat oft bag @efül)l, alg ob ber mäd)tige
Sviefe SBalb ben fleinen Qmerg Bauernhof mit ber

Qeit tnieber feinem Sleidfe einberleiben toürbe.
23ergauf, bergab toinbet fich bie

©trage burcg bie toögenunterfdjiebe
unb an ben fleinen alten bäuerlidfen
©nselfiebetungen borbei. Unb menn
bann bie gerbftlidfe ©onne mie 3um
Slbfdjieb bon ben fdjönen ©ommer-
tagen in all ihrer ©djßnljeit bie

ganse üftatur erfüllt, bie ©een tief-
blau aufleuchten lägt unb 3toifd)en
bem bunflen Sannengrün bag gelbe
£aub ber meigftänirnigen 23irfen mit
einem golbenen ©lan3 übersieht,
bann liegt ettoad ffiafsimerenbeg in
biefem gerbftlidjen SInblid'.

©in Sal öffnet fid), toir fdfauen
auf ein grogeg, infelreidjeg SBaffer,
bor ung liegt bag ©täbtdjen Äohja,
unb fdjon fegen mir aud) feine iUrdje,
bie ficg tom eine mächtige ©djeune
mit hohem, fpigigem ©ad) über bie

Umgebung abgebt, ©er ©locfen-
türm, ber bidjt baneben ftegt, fällt
gar nicht ing ©emidjt.

©ie üirdje bon £ogja gegort 3U
ben Qeugniffen ber mittelalterlichen
üulturmelt. ©ie ftammt aug bem

Slnfang beg 14. ffagrljuribertg. ©er
©ranit alg SSauftein gibt bon felbft
fcgon bem S3au etmag SJlädjtigeö,
©djmereg, mag burd) bie garmo-
nifcgen Proportionen unb befonberg
burd) bag goge ©teilbadj etmag

auggeglid)en mirb. ©ie beiben ©ie-
bei tragen Ornamente aug Qiegel- tion Äobfa, eine ber tppifdjen mittetaftettiä&en
ftein. 6teinfird)en (finntaribê mit bem freiftetjeriben ©ïoifenturm.

Friedrich Ege: Die Kirche von Lohja und Lönnrots Geburtshaus.

Die Kirche von Lohja und Lönnrots Geburtshaus.
Zwei Meilensteine finnischer Volkskultur.

Das Besondere dieser Kirche ist die Aus-
malung des gesamten Innenraums. Gegen 170
Malereien zählen wir, die zwischen 1510 und
1522 entstanden sind und sozusagen ein Bilder-
buch der Bibel darstellen, um den des Lesens Un-
kundigen — das war ja die Mehrzahl der Bevöl-
l'erung — besonders wichtige Schilderungen der
Bibel nahezubringen und immer vor Augen Zu
halten. Damit war ein Doppeltes erreicht: ein-
mal ein großes Schmuckwerk, das dem Raum
das Kahle und Nüchterne nahm, ihn lebendig und
warm gestaltete, und zum andern der praktische
Zweck der Belehrung.

Die Darstellungen führen von Szenen des

Paradieses über das Neue Testament bis zum

Mit dem Omnibus gelangt man von Helsinki
in 1l/s Stunden nach Lohja. Die Fahrt geht in
westlicher Richtung und durch eine abwechslungs-
reiche, prachtvolle Landschaft. Moränenschutt aus
der Eiszeit, der sich in einer ansehnlichen Hügel-
kette von Westen nach Osten zieht, gliedert die

Landschaft, die zwischen vielen Seen und riesigen
Wäldern eingebettet liegt, unterbrochen von klei-
neren Siedlungen, die, besonders wenn man von
der Hauptverkehrsstraße abbiegt und ins „In-
nere" fährt, sich tatsächlich wie aus dem Walde
herausgeschnittene kleine Inselchen darbieten.
Man hat oft das Gefühl, als ob der mächtige
Riese Wald den kleinen Zwerg Bauernhof mit der

Zeit wieder seinem Reiche einverleiben würde.
Bergauf, bergab windet sich die

Straße durch die Höhenunterschiede
und an den kleinen alten bäuerlichen
Einzelsiedelungen vorbei. Und wenn
dann die herbstliche Sonne wie zum
Abschied von den schönen Sommer-
tagen in all ihrer Schönheit die

ganze Natur erfüllt, die Seen tief-
blau aufleuchten läßt und zwischen
dem dunklen Tannengrün das gelbe
Laub der weißstämmigen Birken mit
einem goldenen Glanz überzieht,
dann liegt etwas Faszinierendes in
diesem herbstlichen Anblick.

Ein Tal öffnet sich, wir schauen
aus ein großes, inselreiches Wasser,
vor uns liegt das Städtchen Lohja,
und schon sehen wir auch seine Kirche,
die sich wie eine mächtige Scheune
mit hohem, spitzigem Dach über die

Umgebung abhebt. Der Glocken-
türm, der dicht daneben steht, fällt
gar nicht ins Gewicht.

Die Kirche von Lohja gehört zu
den Zeugnissen der mittelalterlichen
Kulturwelt. Sie stammt aus dem

Ansang des 14. Jahrhunderts. Der
Granit als Baustein gibt von selbst
schon dem Bau etwas Mächtiges,
Schweres, was durch die harmo-
nischen Proportionen und besonders
durch das hohe Steildach etwas
ausgeglichen wird. Die beiden Gie-
bel tragen Ornamente aus Ziegel- Kirche von Lohja, eine dor typischen mittelalterlichen
skein. Steinkirchen Finnlands mit dem freistehenden Glockenturm.
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£jungften ©eridjt. ©ann finben toir aud) inter-
effante ©arftettungen aud bem ©otfdglauben
jum ©eifpiel tote ber Seufel einer $rau beim
5Jtetïen Tjifft u. a. m.

©0.3 SDlaten erfolgte mit itattfarben auf bte

trocfene Unterlage (al secco). ©ie Sedjnit ift
bödjft primitib, aber bie ©tatereien madjen trog-
bem aid ®an3ed einen g efStoffenen unb einfjeit-
liegen ©inbrucf. 2Bir bürfen beim ©etradjten bie-
fer einfachen, farbigen 3(Iuftrationen nidjt ben

SOtagftab bertoedjfetn unb an bte großen SJlater
ber bamaligen geil bent en voie ©ürer, ©rüne-
toatb, 3tafael, Si3ian, ba ©inci, ©tidjelangeto,
töotbein, benn bei biefen ßanbett ed ßcf) ja um
©ertreter einer freien itunft unb üunftenttoief-
lung, f)ier in ^inntanb aber um eine ©otfdfunft,
beren ©udübung in ber iQauptfadje in ben if)än-
ben bon £janbtoertern lag. ©ie ganje fosiotogifeße
Struftur bed Hanbed mit feinen Singetfieblungen/
too jeber auf fidj fetbft angetoiefen ift, tonnte ba-
mald, jumat nur geringe ©erbinbungen mit ber

üunft ©tittelejlopad beftanben, nidjt bie ©runb-
tage für eine „freie" Itunft abgeben. SBeitergin
ift 3U beachten, baß bte europäifdje ilunft bed

©littelalterd in ber .ßauptfadje in ber iîtrdje itjre
©runbtage unb Stüge tjatte, in fjnnntanb tonnte
bie itirdje aber erft ridjtig nadj bem gtoeiten unb
britten „I?reu33ug" 1249 unb 1293 $ug faffen,
aïfo su einer -Seit, too in ©uropa bie IHrdje auf
madjtbolter trjöge ftanb.

©iefe üirdjenmatereien in Hotjja aud bem 2In-
fang bed 16. $atjrtjunbertd entfpredjen ettoa ben

primitiben ©arftettungen bed 11. unb 12. ^atjr-
tjunbertd in ©titteteuropa, fie erinnern audj feßr

ftart 3um ©eifpiet an bie OTuftrationen 3um
©acï)fenfpieget (1220). Sieben ben figürlichen
©arftettungen fpieten bie Ornamente eine große
Stolte, toie ftilifierte ©turnen, Stofetten, ©tatt-
fdjtingen unb üettenmotibe.

©iefe ©tatereien tourben 3um größten Seit im
Haufe ber geit überftridjen unb erft in ben 3afj-
ren 1885/86 toieber freigelegt unb 1889 auch in
ben ffirben aufgefrifcfjt.

©ie finnifd)en mittelaiterlidjen itirdjenbauten
unb ihre ©udfdjmütfung finb auf jeben fjatt ein-
tjeimifdje iMtu^eugniffe unb 3eigen — entgegen
bem häufig in ©litteteuropa 3utagetretenben über-
tabenen Steidjtum — aud) gier bie ©infadjtjeit
unb bie ©efdjeibenljeit bed finnifchen ©tenfdjen
unb feined liebend.

fjatjrt man bon Äohja noch einige Kilometer
toeiter in toefttidfer Stiftung, fo tommt man in
bad JHrdjfpiet ©ammatti. ©ort liegt auf einer

)ja unb ÄönntotS ©cbuctötjauö.

©ntjöge am ©tranbe bed ©atfjärbi eine tteine,
armfetige ©retterfate, bie bem ©orffdjneiber
fiönnrot gehörte unb urfprüngtich lebigticfj aud
einer ©tube beftanb. Später tourbe eine tteine
Cammer unb ein Heiner ©orraum hm3ugebaut.
iQier tourbe 1802 ber ©tann geboren, ber feiner
finnifdjen Heimat bad itatebata fdjenfte. Stuf ihn
tann man toahrtief) bad Söort ütjtanbd antoen-
ben: „©in armed lieben unb ein reidjed ^er3!"
— ein fo bitterarmed Heben mugte er in ber

£jugenb burdjmacfjen, bag er oft betteln gehen

mußte, unb ein fo gtüfjenbed toudjd hier für
bie ©otfdfuttur feiner Heimat heran, bag er ihr
bad fdjönfte unb tebenbigfte ©entmat — bad
©rbe ber ©äter — fegte unb ber SBeltliteratur
einen grogen Sdjag edjten ©otfdgeifted bor bem

grogen ©ergeffen rettete.
Unb bon biefem unfdjeinbaren, ärmtid)en Ijjäud-

djen aud mit ber primitibften ©inridjtung, bie man
fid) benfen tann, ging ber SBeg biefed ©tanned.
SBenn man burdj bie Sür ber ©tube geht, mug
man ben Hopf tücßtig einlegen, fonft fnatlt er

unbarmf)er3ig an ben Sürbatfen, fo niebrig ift
bie Öffnung. Steht man braugen bor bem #äud-
djen, an beffen einer ©iebettoanb fidj heute eine

tounberbotte, riefige, fd^ön getoadjfene ©irte toeit
über bie #ütte ijinaud erhebt, fo fdjaut man in
eine um fo fdjönere Umgebung — unten ber See
mit feinem ©tranb unb ringdtjerum SOßätber unb

gelber, ©ei alter Slrmut toirb ben fißnnrotfdjen
IHnbern in ben toenigen, aber fdjonen Sommer-
monaten mitunter bodj audj ein ©onnenftratjl in
bad junge ^ei'3 gebrungen fein.

Studj fiönnrot ift ein djarafteriftifdjed ©eifpiet
für bie junge JMtur ffinntanbd, too ja heute
noch biete ©tenfdjen erft in ber erften ©eneration
3U ben ©ebitbeten 3ähten unb oft aud bem Stidjtd
ihrer Umgebung heraud fid) bie üenntniffe ber

üutturtoett 3U eigen madjen unb ertämpfen müf-
fen. ©ber auf ber anbern Seite ift gerabe Hönn-
rot ein ©eifpiet für bie unberbraudjten unb ftar-
ten Gräfte, bie im ©otte bortjanben finb.

©in gufammenhang gtoifdjen Honnrot unb bem

beutfdjen ©eiftedteben beftetjt infofern, atd ber

©eutfdje 1). 31. bon Schröter 1819 in Upfata
feine Sammlung „ffinnifdje 3tunen" (gier finben
toir fdjon bie irrefügrenbe ©e3eidjnung „Stunen"
anftatt ©otfdtieber ober ©ottdbattaben) geraud-
gibt, burd) bie ©rofeffor 3t. bon ©eefer an ber

Uniberfität Surfu/SIöo 3U toeiteren fforfegungen
angeregt toirb, bie bann toieberum bie ©runb-
tage für Hönnrotd umfaffenbe unb fgftematifdje
Sammler- unb {forfdjertätigfeit tourben.
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Jüngsten Gericht. Dann finden wir auch inter-
essante Darstellungen aus dem Volksglauben
zum Beispiel wie der Teufel einer Frau beim
Melken hilft u. a. m.

Das Malen erfolgte mit Kalkfarben auf die

trockene Unterlage (ul ssoeo). Die Technik ist
höchst primitiv, aber die Malereien machen trotz-
dem als Ganzes einen geschlossenen und einheit-
lichen Eindruck. Wir dürfen beim Betrachten die-
ser einfachen, farbigen Illustrationen nicht den

Maßstab verwechseln und an die großen Maler
der damaligen Zeit denken wie Dürer, Grüne-
Wald, Nafael, Tizian, da Vinci, Michelangelo,
Holbein, denn bei diesen handelt es sich ja um
Vertreter einer freien Kunst und Kunstentwick-
lung, hier in Finnland aber um eine Volkskunst,
deren Ausübung in der Hauptsache in den Hän-
den von Handwerkern lag. Die ganze soziologische
Struktur des Landes mit seinen Einzelsiedlungen,
wo jeder auf sich selbst angewiesen ist, konnte da-
mals, zumal nur geringe Verbindungen mit der

Kunst Mitteleuropas bestanden, nicht die Grund-
läge für eine „freie" Kunst abgeben. Weiterhin
ist zu beachten, daß die europäische Kunst des

Mittelalters in der Hauptsache in der Kirche ihre
Grundlage und Stütze hatte, in Finnland konnte
die Kirche aber erst richtig nach dem zweiten und
dritten „Kreuzzug" 1249 und 1293 Fuß fassen,

also zu einer Zeit, wo in Europa die Kirche auf
machtvoller Höhe stand.

Diese Kirchenmalereien in Lohja aus dem An-
fang des 16. Jahrhunderts entsprechen etwa den

primitiven Darstellungen des 11. und 12. Jahr-
Hunderts in Mitteleuropa, sie erinnern auch sehr

stark zum Beispiel an die Illustrationen zum
Sachsenspiegel (1226). Neben den figürlichen
Darstellungen spielen die Ornamente eine große

Nolle, wie stilisierte Blumen, Rosetten, Blatt-
schlingen und Kettenmotive.

Diese Malereien wurden zum größten Teil im
Laufe der Zeit überstrichen und erst in den Iah-
ren 1885/86 wieder freigelegt und 1889 auch in
den Farben aufgefrischt.

Die finnischen mittelalterlichen Kirchenbauten
und ihre Ausschmückung sind auf jeden Fall ein-
heimische Kulturzeugnisse und zeigen — entgegen
dem häufig in Mitteleuropa zutagetretenden über-
ladenen Reichtum — auch hier die Einfachheit
und die Bescheidenheit des finnischen Menschen
und seines Lebens.

Fährt man von Lohja noch einige Kilometer
weiter in westlicher Richtung, so kommt man in
das Kirchspiel Sammatti. Dort liegt aus einer

und Lönnrots Geburtshaus.

Anhöhe am Strande des Valkjärvi eine kleine,
armselige Bretterkate, die dem Dorfschneider
Lönnrot gehörte und ursprünglich lediglich aus
einer Stube bestand. Später wurde eine kleine
Kammer und ein kleiner Vorraum hinzugebaut.
Hier wurde 1802 der Mann geboren, der seiner
finnischen Heimat das Kalevala schenkte. Auf ihn
kann man wahrlich das Wort Uhlands anwen-
den: „Ein armes Leben und ein reiches Herz!"
— ein so bitterarmes Leben mußte er in der

Jugend durchmachen, daß er oft betteln gehen

mußte, und ein so glühendes Herz wuchs hier für
die Volkskultur seiner Heimat heran, daß er ihr
das schönste und lebendigste Denkmal — das
Erbe der Väter -— setzte und der Weltliteratur
einen großen Schatz echten Volksgeistes vor dem

großen Vergessen rettete.
Und von diesem unscheinbaren, ärmlichen Häus-

chen aus mit der primitivsten Einrichtung, die man
sich denken kann, ging der Weg dieses Mannes.
Wenn man durch die Tür der Stube geht, muß
man den Kopf tüchtig einziehen, sonst knallt er

unbarmherzig an den Türbalken, so niedrig ist
die Öffnung. Steht man draußen vor dem Häus-
chen, an dessen einer Giebelwand sich heute eine

wundervolle, riesige, schön gewachsene Birke weit
über die Hütte hinaus erhebt, so schaut man in
eine um so schönere Umgebung — unten der See
mit seinem Strand und ringsherum Wälder und

Felder. Bei aller Armut wird den Lönnrotschen
Kindern in den wenigen, aber schönen Sommer-
monaten mitunter doch auch ein Sonnenstrahl in
das junge Herz gedrungen sein.

Auch Lönnrot ist ein charakteristisches Beispiel
für die junge Kultur Finnlands, wo ja heute
noch viele Menschen erst in der ersten Generation
zu den Gebildeten zählen und oft aus dem Nichts
ihrer Umgebung heraus sich die Kenntnisse der

Kulturwelt zu eigen machen und erkämpfen müs-
sen. Aber auf der andern Seite ist gerade Lönn-
rot ein Beispiel für die unverbrauchten und star-
ken Kräfte, die im Volke vorhanden sind.

Ein Zusammenhang Zwischen Lönnrot und dem

deutschen Geistesleben besteht insofern, als der

Deutsche H. N. von Schröter 1819 in Upsala
seine Sammlung „Finnische Runen" (hier finden
wir schon die irreführende Bezeichnung „Runen"
anstatt Volkslieder oder Volksballaden) heraus-
gibt, durch die Professor N. von Becker an der

Universität Turku/Abo zu weiteren Forschungen

angeregt wird, die dann wiederum die Grund-
läge für Lönnrots umfassende und systematische

Sammler- und Forschertätigkeit wurden.
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£>aë 3nnete ber Jtirdje bon ÄoTjja, mit bem figürtic^cn unb ornamentalen ©djmucf.

fiönnrot trat 311 ber gcit in ©rfdfeinung, atö bic

uralte Quelle beö finnifcf)en VolMumë, bie alten
23oIföbatIaben, ?u berfiegen broute, ba bie üunft
beë freien Vortraget biefer alten Sßeifen unb

©idftungen fid> immer ibeniger toeiterbererbte
unb fc()riftttcf)e 3Iuf3eicf)nungen nur tütfenlfaft
borlfanben innren, ^ier tarn Hönnrot jur ricf)ti-
gen £>eit unb fet5te an bie Stelle ber auêfterben-
ben münbtidjen Überlieferung bie fdjrifttidje^eft-
tegung, unb 3toar nidft einjetner Hieber unb 33al-
laben, fonbern inbem er bie einzelnen Qaïïaben
3U einem 3ufamment)ängenben @an3en fügte,
eben 3um Voffôepoé ber Rinnen, bem IMebafa.

©a3 IMebafa, fo inie eö feit ber bor 100
3aT)ren bon fionnrot 3ufammengefteüten 2Iu3-
gäbe erfdjeint, tnar nicf)t bon jeljer eine gefdjlof-
fene ©inljeit, fonbern eö toaren ein3etne ©efänge,
©olfêbaïïaben um botfötümlidje Perfönlidjfeiten,
ibie ben großen Sänger Qäinämöinen, ben

Sdjmieb Öimarinen, ben SIbenteurer unb ©on
$uan fiemminfäinen u. a. m., bie in münblidfer
Überlieferung bon ©eneration 3U ©eneration
toeitertebten. ©ie bon Hönnrot 311m Hatebata 3U-

fammengefügten einseinen ©efänge bilben balfer
nur eine, aüerbingS bie umfangreidjfte unb be-

beutenbfte, Variante unter bielen anberen. 3n bie-

fer Volföpoefie T)aben toir eine auffdjlufireicfie

Quelle 3ur Henntnté be3 SdtertumsS bed finnifdjen
Volfed.

©en 9\af)men bed iMebala-Spod bilbet ber

üampf 3tüifcf)en bem Ha(eba-VoIf, bag in Haie-
bata toolfnte, unb bem Volf aud PoIJjoIa (bas? ift
Storbfinnlanb) — bietleic^t ift ed beffer 3U fagen:
Binifdjen biefen beiben Sippen —, unb in feinem
SRittelpunft ftelft bie HJerfteüung bed Sampo,
etned gtücf'bringenben QauberbingeS, burd) ben

Sdfmieb Slmarinen. ©ie ^auptfadfe bei ben

kämpfen 3toifcf)en biefen beiben Volfdftämmen
fpielen nid)t 2Daffenfianbtungen, fonbern SroII-
fünfte, Qaubereien. Väinämöinen, ber Sänger
aud Haïebala, freit um bie Sod)ter bon "t)3oïjjoïa.

2Iber er IJat üonfurrenten: ben Scfjmieb 3Ima-
rinen unb ben SIbenteurer fiemminfäinen. tttma-
rinen erf>ätt bie Ifjanb ber Sdfönen. ©ie Ver-
fnüpfung mit einem Weiteren Sagenfreid ift nun
baburcf) IJergeftellt, baß im tQaufe Slmarinend ber

Junge üitllerbo aufgesogen toirb, ber in feiner
Verbitterung gegen feine Pflegemutter ilfren
fdfretfitdjen Sob berurfadft — fie tbirb bon toit-
ben Sieren serriffen. ©iefer Hutlerbo, ber bom

Sdjitffal l)eimgefud)t, trifft tbieber auf feine
Scf)tbefter. Veibe erfennen fid) nidjt unb lieben
fief). Süd bann aber iljre Vertoanbtfdfaft an ben

Sag fommt, madjt er feinem Heben felbft ein

Friedrich Ege: Die Kirche von Lohja und Lônnrots Geburtshaus, 273

Das Innere der Kirche von Lohja, mit dem figürlichen und ornamentalen Schmuck,

Lönnrot trat zu der Zeit in Erscheinung, als die

uralte Quelle des finnischen Volkstums, die alten
Volksballaden, zu versiegen drohte, da die Kunst
des freien Vertrages dieser alten Weisen und

Dichtungen sich immer weniger weitervererbte
und schriftliche Aufzeichnungen nur lückenhaft
vorhanden waren. Hier kam Lönnrot zur richti-
gen Zeit und setzte an die Stelle der aussterben-
den mündlichen Überlieferung die schriftliche Fest-
legung, und zwar nicht einzelner Lieder und Val-
laden, sondern indem er die einzelnen Balladen
zu einem zusammenhängenden Ganzen fügte,
eben zum Volksepos der Finnen, dem Kalevala.

Das Kalevala, so wie es seit der vor 100

Iahren von Lönnrot zusammengestellten Aus-
gäbe erscheint, war nicht von jeher eine geschlos-

sene Einheit, sondern es waren einzelne Gesänge,
Volksballaden um volkstümliche Persönlichkeiten,
wie den großen Sänger Väinämöinen, den

Schmied Ilmarinen, den Abenteurer und Don
Juan Lemminkäinen u. a. m., die in mündlicher
Überlieferung von Generation zu Generation
weiterlebten. Die von Lönnrot zum Kalevala zu-
sammengefügten einzelnen Gesänge bilden daher

nur eine, allerdings die umfangreichste und be-

deutendste, Variante unter vielen anderen. In die-
ser Volkspoesie haben wir eine aufschlußreiche

Quelle zur Kenntnis des Altertums des finnischen
Volkes.

Den Rahmen des Kalevala-Epos bildet der

Kampf zwischen dem Kaleva-Volk, das in Kale-
vala wohnte, und dem Volk aus Pohjola (das ist

Nordfinnland) — vielleicht ist es besser zu sagen:
zwischen diesen beiden Sippen —, und in seinem

Mittelpunkt steht die Herstellung des Sampo,
eines glückbringenden Zauberdinges, durch den

Schmied Ilmarinen. Die Hauptsache bei den

Kämpfen zwischen diesen beiden Volksstämmen
spielen nicht Waffenhandlungen, sondern Troll-
künste, Zaubereien. Väinämöinen, der Sänger
aus Kalevala, freit um die Tochter von Pohjola.
Aber er hat Konkurrenten: den Schmied Ilma-
rinen und den Abenteurer Lemminkäinen. Ilma-
rinen erhält die Hand der Schönen. Die Ver-
knüpfung mit einem weiteren Sagenkreis ist nun
dadurch hergestellt, daß im Hause Ilmarinens der

junge Kullervo aufgezogen wird, der in seiner

Verbitterung gegen seine Pflegemutter ihren
schrecklichen Tod verursacht — sie wird von wil-
den Tieren zerrissen. Dieser Kullervo, der vom
Schicksal heimgesucht, trifft wieder auf seine

Schwester. Beide erkennen sich nicht und lieben
sich. Als dann aber ihre Verwandtschaft an den

Tag kommt, macht er seinem Leben selbst ein



271 ©lifaheth <Slcficn6erger:

©nbe. Semminfäinen erleibet bei feiner Sßerbung
um bie Jodjter toon ^bbjola einen graufamen
Job, aber feine SRutter fudjt alle gerftürfetten
Jede feineß ilörperß tüieber sufammen unb ber-
mag ben Joten tüieber jum fieben 3urücfsurufen.
©er Sampo ift ber ©lücfßbringer für feinen 93c-

fil3er. Söeldje ©eftalt er Ifaben foil, ift unbefannt.
3m i?aleba!a-©poß tnirb er alß eine „SBunber-
müljle" begeldfnet. £ouf)i, bie SRutter auf ^of)-
jota, berlangte bon ben freiem eben bie 93er-

fertigung biefeß glüifbringenb'en Sampo. Sie 23e-

fdjreibung ber prunfbollen Sfodfseit gtüifdjen 31-
marinen, bem SRann auß bem ©olf ber ilaletoa,
unb ber Jodjter auß Ißoljfota ift fulturl)iftorifd)
befonberß intereffant, ba tbir eine große Slnjal^t
altfinnifd)er iQod)3eitßbräudje babei lennen 1er-

nen. Später berfudjen bann bie Seute auß i?ale-
bala, ben glücfbringenben Sampo auß bem ^3ob-
jola-Sanb gurüd^ubolen. Slber biefer Sraub ge-
lingt nur sum Jetl, ba baß größte Stütf babon
inß SJleer fällt. Slber bie paar Sdjerben beß

Sampo, bie taenigftenß gerettet toerben, reidjen
auß, um bem 3xaleba-93olf neue Sebenßfraft 3U

geben, um Sonne unb SRonb auß ber ©efangen-
fdjaft im )JM)jola-Sanb 3U befreien, bamit fie
toieber am Sjimmel fdjeinen fönnen, um baß ge-
flüdjtete fyeuer tüieber einsufangen, um bie ^ranf-
Ijeiten 3U baten, bie baß fßobjolabolf tferüber-
fdjidte. ©aß 3?aleba-93olf mar tüieber frei unb
alle ©efabren toaren berfdjeudjt.

©aß i?alebala-©poß ift fo einmal eine ffatnb-
grübe für baß Sehen unb ©enfen ber alten, beib-
nifdjen Rinnen — muß nlfo auf alle fyälle bor
bem 12. fjfabrbunbert entftanben fein, ba bon ba

an baß ©briftentum in fjünnlanb ©ingang fanb

—, unb 3um anbemtüar eß bei feinem ©rfdjeinen
bor bunbert fahren eineß ber ftärfften 3mputfe
für bie bamalß aufflammenben nationalen 93e~

ftrebungen, ein freieß unb bon jeber fremben
iöerrfdfaft unabl)ängigeß fjünnlanb 311 fdjaffen,
unb brittenß ift eß ein ©ofument bon allgemei-

fpeftaÎ033t
3d) mar bei ®6begeit quer über ben feuchten

Sdjlidboben beß fßetfamo-fjijorbeß gegangen, um
ein üoltlappenborf 311 befudjen, baß fonft nur mit
bem Äabn 3U erretdjen tuar. ©ie fonberbaren ©e-
bilbe tuie Seefterne, Seeigel unb toaß fid) fonft
nod) atteß auf bem SReereßboben bei ®bbe?eit
finben läßt, batten mid) fo aufgebalten, baß eß

311 fpät tuar, nod) bei ber gletdjen ©bbe3eit 3U-
rüd3ufebren, fo baß id) eine fflut3eit lang in jenen

tßeftalc>33i am ©idmeer.

ner 23ebeutung für bie fo3tologifd)e 93etradjtungß-
toeife ber SRenfdjbeitßenttoidlung.

©in fteineß 93eifpiel möge 3eigen, in tbeld)er
fform unb SDeife baß finnifdje üRational-©poß
geftaltet ift. ©ß banbelt ftdj l)ier um bie SJlutter-
liebe:

23ergiß fie nicf)t, bie biet) er3og,
fet) beine eigne SJtutter nicht ^crab
Sie fdjenfte bit bein Heben,
nährte biet) an ihrer 23ruft,
fdjenfte ihre eigne SInmut bit,
gab für bid) ihre Schönheit hin.
Standje Stacht hat fie burdjtoadjt,
auf manched S3taT)t hat fie bergidjtet,
toenh fie in ben Schlaf bief) toiegte
unb an beinern {(einen Hager faß.
SBer bergißt, ber ihn et3og,
Iber bie eigne Stutter nicht mehr achtet,
toag fid) nicht 311 Srtont hinunter,
nicht mit frohem 23tut 311 Stana!
Schtbierig ift'ë, in Stanata belohnt 3U toerben,
fchtoer trifft ïuonid SBergettung
ben, ber bie SOtutter bergißt
unb gurüdfeßt, bie ihn ergog.
©rohenb htiden Suonid 2M)ter,
toütenb rufen 2)tanad 3ungfraun:
SBie fonnteft bu bie SDtutter bergeffen,
toie hcift bu fie herabgefeßt?
Sdjtoere 6d)met3en hat fie auögeftanben,
biete SJtüßfat burcfjgelitten,
aid fie in ber Sauna tag,
unb bad 33ctt aud Stroh fid) quatboïï bog,
toenn fie bid) in biefe 2Be(t geöar,
bir bein Heben, SIrme, gab!

(Slud bem 23. (Sefang bed „itatebata".)
(îuoni ober Stana, ber @ott ber Untertoelt, toohnt in

ïuoneta ober 2)tann(a, bem Steicf) ber (Toten.)

Söenn man auf ber 91üdfal)rt nadj tijelfinfi in-
mitten beß tüunöerbaren ^rieöenß unb ber b^rr-
lieben Stille all biefe ©inbrüefe berarbeitet unb
fie in bie ©rrungenfdjaften beß menfd)tid)en ©ei-
fteß einorbnet, fo barf baß finnifc^e Soll boll
StolB auf biefe beiben Qeugen ber 93ergangerdjeit
— Sobja unb Sönnrot — Beigen, toetl beibe SRet-

lenfteine ber lebenbigen finnifdjen ffiolfßfultur
barftellen. Biebrich ©ge.

ont (Ûtémeer.

genau 71/2 Kütten feftgebalten tuar, inmitten aller
tMtlappenfrauen, bie im irjanbumbreben um mid)
berfammelt tüaren unb benen id) 5Reb' unb 2Int-
tbort 3U fteßen batte, ©lüdlidjertoeife fanb id) in
einer jungen JMtlappin eine ©olmetfdjerin; fie

fpradj, obtoobl fie nie außtoärtß getoefen tuar,
außer ibrer SRutterfpradje nodj ein tuenig finnifdj
unb englifdj, fo baß unfere Unterhaltung gan3
paffabel bor ftdj ging, ©ie grauen eqäblten bon

27 t Elisabeth Eichenberger:

Ende. Lemminkäinen erleidet bei seiner Werbung
um die Tochter von Pohjola einen grausamen
Tod, aber seine Mutter sucht alle zerstückelten
Teile seines Körpers wieder zusammen und ver-
mag den Toten wieder zum Leben zurückzurufen.
Der Sampo ist der Glücksbringer für seinen Be-
sitzer. Welche Gestalt er haben soll, ist unbekannt.
Im Kalevala-Epos wird er als eine „Wunder-
mühle" bezeichnet. Louhi, die Mutter auf Poh-
sola, verlangte von den Freiern eben die Ver-
fertigung dieses glückbringenden Sampo. Die Be-
schreibung der prunkvollen Hochzeit zwischen II-
marinen, dem Mann aus dem Volk der Kaleva,
und der Tochter aus Pohjola ist kulturhistorisch
besonders interessant, da wir eine große Anzahl
altfinnischer Hochzeitsbräuche dabei kennen ler-
nen. Später versuchen dann die Leute aus Kale-
vala, den glückbringenden Sampo aus dem Poh-
jola-Land zurückzuholen. Aber dieser Raub ge-
lingt nur zum Teil, da das größte Stück davon
ins Meer fällt. Aber die paar Scherben des

Sampo, die wenigstens gerettet werden, reichen
aus, um dem Kaleva-Volk neue Lebenskraft zu
geben, um Sonne und Mond aus der Gefangen-
schaft im Pohjola-Land zu befreien, damit sie

wieder am Himmel scheinen können, um das ge-
flüchtete Feuer wieder einzufangen, um die Krank-
Heiken zu heilen, die das Pohjolavolk herüber-
schickte. Das Kaleva-Volk war wieder frei und
alle Gefahren waren verscheucht.

Das Kalevala-Epos ist so einmal eine Fund-
grübe für das Leben und Denken der alten, heid-
nischen Finnen — muß also auf alle Fälle vor
dem 12. Jahrhundert entstanden sein, da von da

an das Christentum in Finnland Eingang fand

—, und zum andern war es bei seinem Erscheinen
vor hundert Iahren eines der stärksten Impulse
für die damals aufflammenden nationalen Be-
strebungen, ein freies und von jeder fremden
Herrschaft unabhängiges Finnland zu schaffen,
und drittens ist es ein Dokument von allgemei-

Pestalozzi
Ich war bei Ebbezeit guer über den feuchten

Schlickboden des Petsamo-Fjordes gegangen, um
ein Koltlappendorf zu besuchen, das sonst nur mit
dem Kahn zu erreichen war. Die sonderbaren Ge-
bilde wie Seesterne, Seeigel und was sich sonst

noch alles auf dem Meeresboden bei Ebbezeit
finden läßt, hatten mich so aufgehalten, daß es

zu spät war, noch bei der gleichen Ebbezeit zu-
rückzukehren, so daß ich eine Flutzeit lang in jenen

Pestalozzi am Eismeer.

ncr Bedeutung für die soziologische Betrachtungs-
weise der Menschheitsentwicklung.

Ein kleines Beispiel möge zeigen, in welcher
Form und Weise das finnische National-Epos
gestaltet ist. Es handelt sich hier um die Mutter-
liebet

Vergiß sie nicht, die dich erzog,
setz deine eigne Mutter nicht herab!
Sie schenkte dir dein Leben,
nährte dich an ihrer Brust,
schenkte ihre eigne Anmut dir,
gab für dich ihre Schönheit hin.
Manche Nacht hat sie durchwacht,
auf manches Mahl hat sie verzichtet,
wenn sie in den Schlaf dich wiegte
und an deinem kleinen Lager saß.
Wer vergißt, der ihn erzog,
wer die eigne Mutter nicht mehr achtet,
wag sich nicht Zu Tuoni hinunter,
nicht mit frohem Mut zu Mana!
Schwierig ist's, in Manala belohnt zu werden,
schwer trifft Tuonis Vergeltung
den, der die Mutter vergißt
und zurücksetzt, die ihn erzog.
Drohend blicken Tuonis Töchter,
wütend rufen Manas Jungfrauen
Wie konntest du die Mutter vergessen,
wie hast du sie herabgesetzt?
Schwere Schmerzen hat sie ausgestanden,
viele Mühsal durchgelitten,
als sie in der Sauna lag,
und das Bett aus Stroh sich qualvoll bog,
wenn sie dich in diese Welt gebar,
dir dein Leben, Arme, gab!

(Aus dem 23. Gesang des „Kalevala".)
(Tuoni oder Mana, der Gott der Unterwelt, wohnt in

Tuonela oder Manala, dem Reich der Toten.)

Wenn man aus der Rückfahrt nach Helsinki in-
mitten des wunderbaren Friedens und der Herr-
liehen Stille all diese Eindrücke verarbeitet und
sie in die Errungenschaften des menschlichen Gei-
stes einordnet, so darf das finnische Volk voll
Stolz auf diese beiden Zeugen der Vergangenheit
— Lohja und Lönnrot — zeigen, weil beide Mei-
lensteine der lebendigen finnischen Volkskultur
darstellen. Friedrich Egc.

am Eismeer.
genau 7j/2 Hütten festgehalten war, inmitten aller
Koltlappenfrauen, die im Handumdrehen um mich

versammelt waren und denen ich Red' und Ant-
wort zu stehen hatte. Glücklicherweise fand ich in
einer jungen Koltlappin eine Dolmetscherin) sie

sprach, obwohl sie nie auswärts gewesen war,
außer ihrer Muttersprache noch ein wenig finnisch
und englisch, so daß unsere Unterhaltung ganz
passabel vor sich ging. Die Frauen erzählten von
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